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So stimmt’s

Dillingen�Steinheim Bereits kurz
nach der traditionellen Maifeier am
Dorfplatz hat die Freiwillige Feuer-
wehr Steinheim einen Informations-
abend für Jugendliche, die sich für
den aktiven Dienst in der Feuer-
wehr interessieren, veranstaltet.
Persönlich dazu eingeladen wurden
Mädchen und Jungen aus Steinheim
im Alter zwischen zwölf und 18 Jah-
ren. Auch deren Eltern waren will-
kommen.

Ziel der Veranstaltung war es,
den Interessierten die Tätigkeiten,
die Organisation und die kamerad-
schaftlichen Aktivitäten der Frei-
willigen Feuerwehr zu zeigen. So
berichtete Bernd Fisel, Vorstands-
vorsitzender und Erster Komman-
dant, zwölf Jugendlichen und Eltern
von Einsätzen, Übungen, Ausflügen
und Veranstaltungen, die in einem
Feuerwehrjahr anfallen.

Anschließend ging Günther
Schretzmayr im Speziellen auf die
Tätigkeiten in der Jugendfeuerwehr
ein.

Sehr interessiert waren alle Teil-
nehmer an der Vorstellung des Feu-
erwehrautos und der technischen
Ausrüstung im Fahrzeug. Abge-
schlossen wurde der Abend mit ei-
ner kleinen Brotzeit und Gesprä-
chen rund um das Thema Feuer-
wehr und Jugendfeuerwehr. (pm)

So wirbt die
Feuerwehr

Aktion der
Steinheimer

auf Reisen und daheim nur auf
Empfängen und Titelseiten der Zei-
tungen zu finden.

Gut, dass Pünktchen da ihren
Freund Anton, von Johannes Döh-
nel sympathisch als Kumpel zum
Pferdestehlen dargestellt, hat. Der
muss zwar das Geld für sich und sei-
ne alleinerziehende, kranke Mutter
verdienen, wird von dieser, über-
zeugend gespielt von Elisabeth Wi-
dergold, aber herzlich geliebt und
umsorgt. Er erkennt sofort, als Ro-
berto, von Giuliana Trapp als gewis-
senloser Macho gegeben, Böses im
Schilde führt.

Der Freund von Familie Pogges
ahnungslosem Au-pair, dem Julia
Finster französische Noblesse ver-
leiht, plant nämlich einen Einbruch
in Pogges Villa. Durch Antons War-
nung kann Roberto von Jule Meix-
ner als liebenswert gemütlicher
Haushälterin überwältigt und der
Polizei übergeben werden. Happy-
End: Die Pogges erkennen, dass
Pünktchen ihre Zeit statt ihr Geld
braucht, und nehmen Anton und
seine Mutter zur Erholung gleich
mit in die Ferien ans Meer.

So sind schließlich auch Thomas
Schwiewager als Erich Kästner und
der (moralische) Zeigefinger, Leo-
nie Bawidamann, die dem Publikum
mehrmals Denkanstöße gegeben ha-
ben, hochzufrieden.

Die gelungene, kreative Inszenie-
rung bewies die harte Arbeit der Re-
gisseurinnen Alexandra Wallenstein
und Ute von Egloffstein mit ihren
jungen Schauspielern, die sogar in
Nebenrollen hervorragend dekla-
mierten und durch ausdrucksstarke
Körpersprache beeindruckten.
Reizvoll die als Achse in den Saal
ausgeweitete Bühne und eine Pro-
jektionswand, auf der prospektartig
Fotos der Handlungsorte oder im
Vorfeld gedrehte Filmszenen er-
schienen. Am Ende gab es lang an-
haltenden Applaus für das Theater-
team und die Technikcrew. (astro)

natürlich als kesser, selbstbewusster
Wirbelwind mit Herz dargestellt.
Der Tochter eines wohlhabenden
Dillinger Arztes und einer in der
Entwicklungshilfe engagierten
Mutter fehlt jedoch die Liebe und
Fürsorge ihrer Eltern. Denn ihr Va-
ter, von Emma Kimmerle gekonnt
als viel beschäftigter, reservierter
Mediziner charakterisiert, hat vor

lauter Arbeit keinen Blick fürs Zwi-
schenmenschliche. Besonders aber
die Mutter, der Sofia Öfele enorm
glaubhaft die Züge einer egozentri-
schen Karrierefrau verleiht, ist oft

Dillingen Eine alleinerziehende
Mutter in Finanznöten, Wohl-
standsverwahrlosung – aktuelle ge-
sellschaftliche Probleme, die Erich
Kästner aber schon 1938 in seinem
„Pünktchen und Anton“ themati-
siert hat. Die Unterstufen-Theater-
gruppe des Dillinger Johann-Mi-
chael-Sailer-Gymnasiums brachte
so mit „Anton und sein Pünktchen“,
einer modernen Fassung des Kin-
derbuchklassikers, durchaus zeit-
kritische und nachdenkliche Töne,
gewürzt mit einer wohltuenden
Portion Freundschaft und einem
unterhaltsamen Schuss Gaunerko-
mödie auf die Bühne des voll besetz-
ten St.-Stanislaus-Saals.

Pünktchen, alias Luise Pogge,
wird von Erika Geiser hinreißend

Geld oder Geborgenheit?
Bühne Sailer-Theatergruppe spielt Kästner.

Es gibt zeitkritische Töne – und am Ende viel Beifall

Straßenmusik im Taxispark: Pünktchen (Erika Geiser, sitzend) sammelt Geld für ei�

nen Kuraufenthalt von Antons Mutter, auch wenn Mitschüler (Talisa Schmid und Eliah

Tremmel) sie einzuschüchtern versuchen. Foto: Stefan Bartels

Eine kreative
Inszenierung

„Zoff“ statt „Zott“

In unseren Bericht über die Philhar-
monia Schrammeln Augsburg, die
in Wertingen gastierten, stand ein
Mal ein Fehler. Der Sänger Rein-
hold Zott wurde fälschlicherweise
im Bericht „Zoff“ genannt. (dz)

Die Kanzlerin gibt dem Ehrenamt die Ehre
Besuch Eine gut gelaunte Angela Merkel besuchte gestern Heidenheim

VON BRIGITTA ERNST

Heidenheim Ausnahmezustand in
Heidenheim. Rund um das Schloss
gibt es am gestrigen Donnerstag kei-
ne Parkplätze mehr. Grund: Angela
Merkel reist zu einem Ehrenamts-
empfang nach Heidenheim. Gastge-
ber im Congress-Centrum sind
Oberbürgermeister Bernhard Ilg
und Landrat Thomas Reinhardt.
Stadtverwaltung und Landratsamt
haben dazu Repräsentanten aus den
Bereichen Ehrenamt und Bürger-
schaftliches Engagement in großer
Zahl eingeladen.

Als die Kanzlerin von Sicher-
heitsleuten umringt pünktlich um
15.30 Uhr erscheint, ist sie gut ge-
launt und lässt sich die Wappen er-
klären, während sie sowohl im Gol-
denen Buch der Stadt wie auch in
dem des Landkreises unterschreibt.
Als Stadtoberhaupt Bernhard Ilg in
seiner Begrüßung auf die Wirt-
schaftskraft der Stadt hinweist und
darauf, wie gut in Heidenheim bei-
nahe die Hälfte der weltweiten Kul-
turen zusammen leben, geht sie lau-
nig darauf ein und sagt: „Wenn wir
in Mecklenburg Fachkräfte haben,
dann nicht lange. Denn die sitzen
schon in zwei Sonderzügen. Einer
fährt nach Baden-Württemberg und
der andere nach München. Die sind
also auch bei Ihnen.“

Gleichzeitig ist zu spüren: das
Thema Ehrenamt ist ihr eine Her-
zensangelegenheit und ihr Interesse
jenseits von politischem Kalkül.
„Bundestagsabgeordneter Roderich
Kiesewetter hat mich mit dem The-
ma gekapert, denn es ist wichtig.
Das Ehrenamt ist der Kitt, der die
Gesellschaft zusammen hält“, weist
sie in der Begrüßung auf den Initia-
tor ihres Kommens hin. Gleichzeitig
weiß die Kanzlerin: „In Zeiten, in
denen immer mehr Mobilität ge-
fragt ist, die Menschen immer mehr

Zeit auf der Straße verbringen,
bleibt wenig Zeit fürs Ehrenamt. Sie
setzen sich dennoch ein. Dafür dan-
ke ich Ihnen und den anderen Hel-
fern Ihrer Organisationen, für die
Sie heute stehen. Schön, dass Sie sich
die Zeit genommen haben und da
sind.“

Landrat Reinhardt verweist bei
seiner Begrüßung auf die Flücht-
lingshilfe als eines von vielen Bei-
spielen für die Breite des bürger-
schaftlichen Engagements im Land-
kreis Heidenheim. Denn gerade hier
sei in kurzer Zeit ein großes Netz-
werk mit rund 1000 Ehrenamtlichen
entstanden. Natürlich greift die
Kanzlerin das Thema auf. „2015, in
Zeiten einer humanitären Notlage,

waren wir gezwungen zu handeln.
Es galt für die Flüchtlinge alles zu
koordinieren, von der Unterbrin-
gung über die Arztbesuche bis hin
zu Behördengängen. Unsere hoch-
entwickelte Bürokratie hat uns hier
viel Arbeit gemacht, das wissen wir
selbst“, sagt sie selbstkritisch. Des-
halb ist ihr umso wichtiger zu beto-
nen: „Ohne die vielen Ehrenamtli-
chen wäre das nicht möglich gewe-
sen. Nun ist die Zeit weitergegangen
und unser Augenmerk liegt darauf,
die Menschen zu integrieren.“

Gleichzeitig macht die Kanzlerin
zwischen den Zeilen eine klare An-
sage: „Die Attraktivität unseres
Landes beruht auf Regeln. Daran
muss man sich halten, damit das Zu-

sammenleben gut funktioniert.“
Sehr interessiert ist sie an der Koor-
dinierungsstelle für Bürgerschaftli-
ches Engagement „Ich für uns“ so-
wie am von der Stadt erworbenen
und vom Landkreis betriebenen
„Integrationszentrum Heidenheim“
für die behördenübergreifende
Flüchtlingsarbeit. Nach Meinung
von Oberbürgermeister Bernhard
Ilg ist dies landes- und bundesweit
ein einmaliges Projekt, da auf kur-
zen Wegen wichtige Institutionen
zusammenarbeiten und so weniger
bürokratische Hürden entstehen.
Gerade diese waren es, die den Podi-
umsgästen immer wieder auf dem
Herzen lagen. Vertreter aus der
Flüchtlingshilfe, von der Freiwilli-

gen Feuerwehr, den Blaulichtorga-
nisationen, der Bildungspolitik so-
wie dem Sport beklagen die Büro-
kratie, die zahlreiche Gesetze hier
mit sich bringen.

Interessiert hört sich Merkel die
Statements an. So wünscht sich Ul-
rich Steeger als Vorsitzender des
Kreisfeuerwehrverbandes, dass die
vielen ehrenamtlichen Stunden, die
von den Freiwilligen Feuerwehren
geleistet werden, für die Rente an-
gerechnet würden. Dr. Volker Wie-
denmann, Vorsitzender des Heiden-
heimer Sportbundes (HSB), klagt
darüber, dass Sportvereine in man-
chen Bereichen vom Gesetzgeber
wie große Konzerne behandelt wür-
den, was die Kosten für den Verwal-
tungsaufwand explodieren ließe.
Merkel merkt an, wie schwierig es
sei, ehrenamtliche Leistungen aus
unterschiedlichen Bereichen gleich-
zuschalten für eventuelle Rentenbe-
rechnungen. Gleichzeitig weist sie
darauf hin, dass viel Bürokratie ent-
stand, weil man rechtliche Regelun-
gen schaffen musste, was von Verei-
nen und Verbänden gefordert wur-
de, so zum Beispiel die Unfallversi-
cherung oder Polizeiliche Füh-
rungszeugnisse. „Wird mehr
Rechtssicherheit gefordert, bringt
dies Regelungen und damit auch ein
Stück weit Überwachung und Büro-
kratie. Deshalb bin ich grundsätz-
lich dafür, nach dem Maß zu schau-
en, wo wir Regeln benötigen.“ In
Ergänzung zu ihrem abschließenden
Fazit spricht sie vom bundesweiten
Ehrenamtspass. „Doch ich will ehr-
lich sein, da haben wir noch wenig
Kompetenz. Eigentlich dürfte ich zu
dem Thema gar nicht hier sein.“ Sie
bittet jedoch die Podiumsteilnehmer
konkret: „Schreiben Sie die Belange
auf, wo welche Kosten entstehen
und lassen Sie es mir zukommen. Es
ist immer wichtig zu überprüfen, wo
wir nachbessern können.“

Eine gut gelaunte Kanzlerin trägt sich ins goldene Buch der Stadt Heidenheim ein: Links neben ihr Bundestagsabgeordneter Ro�

derich Kieswetter, rechts Oberbürgermeister Bernhard Ilg. Foto: Brigitta Ernst


